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An alle dies« ivechselreichen Begeben¬
heiten dachte Eduard , während ihn der alters¬

schwache Droschkeugaul durch seine Vaterstadt
zog . Die Gedanken hinderten ihn jedoch nicht ,
während der Fahrt aufmerksam das Straßen¬
bild zu prüfen . Gar wenige Häuser kannte
er noch . Erst als sie sich der Höhenstraße
näherten, fielen ihm einige alte steinerne Be¬

kanntschaften auf.
Dort , das weihe Gebäude , ■ — hatte da

nicht' ehemals die alte närrische Oberleut¬
nantswitwe gehaust , deren niedliches Zimmer¬
mädchen über so kirschrote , saftige Lippen ver¬
fügte, daß ein gewisier siebzehnjähriger
Eduard Bohukraut — Schwamm drüber !

Und da drüben . in der Eckvilla mit dem
schlanken Türmchen , war dort nicht der

pensionierte Sparkaffenbuchhalter heimisch
geivesen, dem man unbedingt „ Rotnas ' l "
nachrufen mußte , weil er dann einen Wut¬
anfall bekam ?

Am lebhaftesten aber dachte Eduard an
de » alten Mann , der einst in der Höhen¬
straße 74 gewohnt hatte , der ihn aus reiner
Liebe verflucht hatte , der so schnell auf seinen
Eersöhnungsvorschlag eingegangen tvar , weil
er ihm nie böse gewesen war , und der nun
da draußen auf dem Friedhof ruhte unter
einem Grabstein , den . sein Sohn nyr von
einer Photographie her kannte .

Der alte Friedrich Quickborn hatte ihm
die Photographie geschickt , mit einem Brief ,
den Eduard zu beantworten stets von neuem
verbummelte. ' Und , alle Teufel , auch dein
Rechtsanwalt Meier III hatte er seit fahrenkeine Antwort mehr gegeben , bis Meier III
die

zwecklose Schreiberei eingestellt hatte .
Ra , einerlei , in zehn Mimten würde

er vor Friedrich Quickborn stehen und morgen
vormittag vor Meier III . Und heilte nach¬
mittag noch vor dem Grabhügel , der das
treueste Vaterherz deckt «.

Hallo , — hatte die Eckvilla mit d ? Nl
Türmchen Doppelgänger bekomme » ? Jetzt
rumpelte er schon zum drittenmal an ihr
vorüber.

Oder fuhr ihn dieser niederträchtige
Kutscher zum Vergnügen straßauf , straßab ?Der Droschkenklepper machte wohl auf seine

Kosten ein « Bewegungskur in der gilten stick¬
stoffhaltigen Luft ?! , e ..

„ Heda , ehrwürdiger Raffelenker , wohin
denn ? Habe gesagt : Nummer 74 ! Neun

mal acht plus zwei ! Lege keinen Wert auf

Spa^erfahrten ! , Bin heute schon genug in

er Eisenbahn durcheinandergerüttelt worden . "

Phlegmatisch drehte sich der Kutscher auf
dem Bock um : „ Numurer 74 gibt ' s »ich ! Ich
such' die Nummer schon seit ' ner halben
Stunde ! "

' „ O Alkohol , o Laster des Süsses ! " dekta -

ulierte Bohnkraut . „ Ganze Stadt scheut zu
Ehren des Indianerhäuptlings beduselt !
Mensch , mach ' die Augen auf ! Ecke Höhen¬
straße und Mühlenweg, gar nicht zu ver¬

fehlen ! Nebenan tvar mal ein bissiger Hund ! "
Der Kutscher wurde grob . „ Wenn ich sag' ,
Nunimer 74 gibt ' s nicht , dann gibt pe ' s nich !
72 gibt ' s und 76 gibt ' s , aber 74 iS nich ! Und

das mit der Besoffenheit nehmen Se zurück ,
oder Se können zu Fuß laufe »! " Er hatte
den Wagen angehalten und die Zügel neben

sich gelegt .
- ' „ Dein Stolz ehrt dich , alter Knabe " ,

lenkte Eduard gemütlich ein . „ Nehme dich
also von dem allgeineinen Delirium aus .

Zufrieden ? — Aber nun setze dich, wieder in

Trab und expediere mich nach Nummer 74 ! "

„ Gibt ' s nich ! " beharrte der Droschke n -

charon . „ Da hat wohl früher mal ' n Haus

gestanden , jetzt is nur noch ' n Bauplatz da .

Wenn Se sich dadrauf niederlassen wollen ,
mir kann ' s Pipe sein ! " -

, . ,
-

Jetzt stieß Eduard Bohnkraut einen Fluch
aus , wie sie nur in dem überaus fruchtbaren
Klima Südamerikas gedeihen .

„ Drei Stockwerks nennst du Nilpferd
einen Bauplatz ? Wenn das mein alter

Freusid Quickborn hört ES "

„ Der hört schon lange nichts mehr . Dkr
hört seit zwei Jahren «irr noch die Engel'
Halleluja singen , da droben , verstehn Se ! "

„ Was sagst du da ? Friedrich Quickborn

ist tot ? Woher weißt du denn das ? "

„ Nanu , ivenn die Leute begraben werden ,
sin st meistenteils tot ! . Ich tverde doch
Friedrich Quickborn gekannt haben ! "

Eduard stutzte . Quickborn tot ? . Ja ,
zum Donnerwetter , dann wär ' es wohl ain

besten, schleunigst den Rechtsanivalt aufzu «
suchen.

„ Zum Rechtsanwalt Meier HI ! " brüllte

er . Ihm war Plötzlich zweierlei zumute ge¬
worden .

„ Ich kenn ' keine numerierten Rechts »
anwälte ! Da müffvn Se sich schon ' n bißchen
deutlicher ausdrücken ! "

„ Dann fahr ' zum Kuckuck ! "

„ Bin ich nicht verpftichtet . Weiß auch
nicht , wo der wohnt . Und nu kriechen Se

mal gefälligst aus meinem Karren raus , der

is kein Quartier für Obdachlose ! Narren

fahr ' ich nich . Berappen Se Ihre zwölf
Mark fuffzig uild leben Se wohl ! Mei »

Gaul kann Ihr Gebrüll nich vertragen .
Paula hat Nerven . "

Eduard Bohnkraut nahm seine Reise¬
tasche , sprang aus dem Wagen , zahlte und

sanfte der Höhenstraße zu .
Der Kutscher hatte recht : das Haus 74 '

gab es nicht mehr .
Es war verschwunden . Spurlos ver¬

schwunden . . . » » . ■■■■- 'S > ‘

Nur noch Reste der Kellermauern zeug¬

ten , daß hier einmal ein Haus gestanden hatte ,
und allerlei Gerümpel , gemischt mit ver¬

rosteten Konservendosen » spottete des magi -
stratrschen Schilde - : „ Ablaven von Schutt ist
hier strengstens verboten . "

Eduard stand mit offenem Munde da .

Er kniff sich in die rechte Wade , er boxte
sich auf die Nase : „Arffgewacht , old fellow !
Bist nicht meßt auf dein großen Wasser ! . . .
Die Seekrankheit ist vorüber . . ' . Komm
endlich zn dir ! "

Aber er mißhandelte feine ehrliche dicke

Nase vergeblich . DaS Bild vor seinen Augen
veränderte sich nicht .

Eine unbändige Wut packte ihn .

Wie oft hatte er sich in die Räume zurück -
geträumt , darin er scim Kindheit verlebt

hatte , wie treulich hatte er die ererbten Möbel
hüten wollen , das alte Bcsuchszimuler , da

Bett , in dem sein Vater gestorben war , da »

große Bild seiner Mutter , den Tisch , < m dem

er einst sein « Schulausgaben gemacht oder



auch nicht gemacht hatte , an dem er seine
ersten Liebesbriefe geschrieben hatte , — und

nun waren diese unersetzlichen Stücke ver¬

schwunden ! Und mit ihnen das ganze Haus .
„ Aber , Hölle und Fegefeuer , em Haus

kann doch nicht verschwinden ! " tobte er und
krallte die Hände in die Reisetasche , als sei
diese an allem Unheil schuld . „Vielleicht , daß
sie ' s Wegen Baufälligkeit abreißen mußten ?
Hier in Deutschland haben sie ja so verrückte

Gesetze! . . . Aber das hätte mir doch der

verwünschte Paragraphenfuchscr Meier III

gefälligst mitteilen können ! . . . . Allerdings
habe ich ihm seine Briese nicht beantwortet

. . . vielleicht ist ihn » der einseitige Brief¬
wechsel zu dumm geworden . . . "

Er riß die Reisetasche auf , kramte darin

herum , warf den Inhalt , alte Wäsche , Kamm ,
Bürste , Seife » Pantoffel auf die Straße , bis

er das gesuchte Bündel Briefe gefunden hatte
und die letzte , ihm bekannte Adresse Meiers

feststellen konnte : Kolonnade 34, II .
Dann las er hastig die zerstreuten Gegen¬

wände wieder auf , stopfte sie nach ewigem
Junggesellenrezept wahllos in die Reisetasche
und rannte die Höhenstraße abwärts .

Eine halbe Stunde später hatte er sich
nach Kolonnadenstraße 34 durchgefragt und

stieg zum zweiten Stock empor .

„ Agnes Bergmann , Witwe " , stand da

zu lesen .
Er riß an der Klingel .

WteriteyEette « .

Früh um sieben läutet der Dom

Und die guten frommen Bürger
Laufen in den schönen Dom .

O, die sittenreinen Bürger !

Früh um sechse aber ging es

Auf der Kohlenzeche los .

Räder rasseln , Hämmer donnern ,
Fäuste hämmern tief im Schacht .

Alles lobt die frommen Bürger ,
Preist den edlen Christensinn .
Warum fliegt nicht der Gedanke

Auch zu den Kohlenknechten hin ? "

Max Dort « .

Arme Frau Valatier !
Von Hans Wesrmann .

Jahrzehntelang hat Frau Palatier in Gre -

« oble gewohnt und in ihrem Laden Strümpfe
und Unterhosen verkauft . Sie hat einen Mann

gehabt und Kinder geboren , Essen gekocht und

Fußböden gescheuert , und jeden Sonntag ist
Frau Palatier in die Kirche gegangen — wie

alle Frauen Palatier in der ganzen Welt eü zu
tun pflegen . Dann ist der Krieg gekommen ,
Herr Palatier ist Soldat geworden , und eines

Tages war er tot , wie das leider im Kriege so
häufig vorkommt . Dann ist auch der Bruder
von Frau Palatier siegreich gefallen und schließ¬
lich auch ihre beiden einzigen Söhne . Als An -

denken blieben der Frau nur ein gedrucktes

Formular , das ihr den Dank des BatrrlandeS

zusicherte , und «ine bunte Medaille , die sie in

di « Kommod « gelegt hat . Zuerst hat sie furcht -

dar geweint , aber der Pfarrer hat ihr gesagt , eS

fei Gottes Fügung gewesen , und sie müßte jede »
Opfer fürs Vaterland bringen . Sie sollt « also

Eine alte Dame öffnete vorsichtig . Sie

sah zuerst ängstlich durch den Türspalt , zögerte
einen Augenblick , entschloß sich aber dann

doch , die Tür aufzumachen .
„ Was wünschen Sie ? "

„ Hier wohnt doch Rechtsanwalt
Meier HI ? "

„ Nein . "
„ Aber er h a t hier gewohnt ? "
Frau Bergmann betrachtete den sonder¬

baren Fremden mißtrauisch . Es war doch
kein Einbrecher ? Man las jetzt so viel in der

Zeitung . . .
'

„ Die letzten zehn Jahre hat er nrcht
hier gewohnt , denn so lange wohne i ch hier . "

„ Das ist doch hier Hausnummer 34 ? "

„ Ja . "
„Zweiter Stock ? "

» Ja . "
„ Und hier hat in den letzten zehn Jahren

kein Meier HI gewohnt ? " schrie Bohnkraut .
„Ueberlegen Sie sich, was Sie reden , alte

Dame ! Es hängt mehr davon ab , als Sie

ahnen ! "
Die alte Frau wich erschrocken einen

Schritt zurück .
„ Nein " , stammelte sie , „ und es hat auch

in der ganzen Stadt keinen Rechtsanwalt
Meier III gegeben . Mein seliger Mann war

Amtsrichter , da würde ich ' s doch wissen . Zwei
Rechtsanwälte Meier wohnen in Breckendorf ,

weiter Strümpfe verkaufen . DaL hqt sie denn

auch getan .
Aber eines Tages hat sie im Lokalanzeiger

von Grenoble gelesen , es wäre Krieg in

Marokko , und es ginge um die heiligsten Güter

der Nation . Frau Palatier wußte zwar nicht ,
was für ein Land Marokko ist und wo es liegt ,
aber sie ist doch auf den Bahnhof gegangen , als

die Gebirgsartillerie von Grenoble verladen

wurde . Es war sehr patriotisch . Die Kapelle

hat auf französisch „ Muß i denn zum Städt - le

hinaus " gespielt . Die Soldaten waren alle sehr

begeistert , weil es umsonst Wein und Schnaps

gegeben hat . Dann ist der Herr Pfarrer von

Grenoble gekommen und hat Gottes Segen auf

die neuen Gasgranaten herabgrflrht . Frau
Palatier aber hat immer zu einen jungen Re¬

kruten angesehen , der ihrem armen toten Renee

so ähnlich war . ES war solch hübscher Junge

mit schwarzen Augen , und er hat ihr mit der

vollen Weinflasche zugewinkt . Da hat Frau

Palatier plötzlich eine schreckliche Angst be -

kommen und hat genau gewußt , sie schießen ihn

wt , wie ihren eigenen Jungen . Sie hat schreien

müsien mitten in die Rede des Herrn Pfarrers
hinein : „ Halt — bleibt hier ; sie schießen euch

tot — nieder mit dem Krieg ! " Dann hat Frau
Palatier einen Weinkrampf bekommen und hat

den Jungen festzuhalten versucht , so daß zwei
aktive Sergeanten mit guter Führung sie los¬

reißen mußten . Frau Palatier wurde verhaftet
und fortgeschleppt , und sie hat immer noch ge¬

schrien : „Bleibt hier — nieder mit dem Krieg ! "
Der Herr Pfarrer aber hat nicht zu Ende

sprechen können , well plötzlich alle Leute ge¬

schrien haben . Der Zug ist ganz schnell aus der

Halle gefahren , weil die Offiziere dachten , ihre

Leute würden noch aussteigen . Der junge ,

hübsche Rekrut aber hat weinen müsien , und

später hat er sich betrunken , um nicht an di «

arme , verrückte , alte Frau zu denken .

Jetzt sitzt Frau Palatier im Gefängnis ,
und alle anständigen , d. h. patriotischen Leute

von Grenoble werden keine Strümpfe mehr bei

ihr kaufen wollen , wenn sie wieder herans -

Julius Meier und Adolf Mayer , aber »
Meier IH , nein , bestimmt nicht ! "

Da brach Eduard Bohnkraut in emR .
gellendes Lachen aus , so daß die Amtsrichters - »
Witwe entsetzt di « Türe zufchlug und die »

Sicherheitskette vorhakte ; er hieb sich die ge - U
ballten Fäuste vor die Stirne und schrie , in »

endlicher Erkenntnis des Sachverhaltes :
„ Man hat mir mein Haus gestohlen ! « ,

Die Hunde haben mir mein Haus gestohlen ! " » j
Und er setzte sich geknickt auf eine »

Treppenstufe , legte die Reisetasche und seine »
Knie und begann bitterlich zu weinen .

Am Abend desselben Tages saß mH j
Zimmer 36 des Fremdenheimes Sanitas ein »
blonder Herr in hellem Sommeranzug am » !

Schreibtisch und kritzelte eifrig in sein Tgge - I ;

buch . Auf seinem Schoß hockte ein kleiner » !

Foxterrier » weiß mit schwarzen Tupfen , und »

schaute interessiert zu , was sein Herr Wich - »
*

tiges zu Papier zu bringen hatte .
und wenn das Hündchen Geschriebenes | '

hätte entziffern können , so würde es gelesen I

haben :
„ . . . Der Kerl aber , der solchen Krach » <

an der Gepäckausgabe schlug , war kein ! •

anderer , als der unvermutet heklrngekebereV
Eduard Bohnkraut . Nun kann ' s lustig wer « U
den ! Aber nur immer frech und gottes - G:
fürchtig ! Adele macht ihre Sache auSgcze ch - U
net . Adele ist ein Genie ! ! Breckendorf wird » ,
noch Augen machen . ( Fortsetzung folgt ) .

kommr . Und die Agence HavaS hat es in aller I .
Welt hrrumerzählt , was für eine unpatriotische , f »

tattlose Person die Frau Palatier ist .

Arme , liebe , dumme Frau Palatier , der » tz

Krieg in Marokko wird doch geführt werden, | j»

und dein kleiner Soldat wird den Heldentod auf « (j

dem Felde der Ehre sterben . Urber dich aber 1 £

werden die Leute in Grenoble lachen , oder ' ie j tz

werden dich hasien und verachten . Nimm dir I

ein Beispiel an den deutschen Frauen , die ] j<i

Hindenburg gewählt haben , well er die „Hoff- U h

nung und Stärke Deutschlands verkörpere"!f Y

Diese Frauen werden , wenn es wieder einmalf (e

gilt , „siegreich Frankreich zu schlagen ", auf den I tz

Bahnhöfen den Soldaten zujubrln und ihnen I h

Blumensträuße schenken . Du aber , meine arme , I h,
liebe Frau Palatier » wirst dann wieder auf den 4

Bahnhof von Grenoble gehen und „ Nieder mit ] z,

dem Kriege ! " rufen . Der Zug wird trotzdem IJ ]
wieder abfahren , und dich wird man wieder ein - 1
sperren . tz

So ist das Leben ! i<
I'
i ,

Leben wir zu schnell ? <

Der Arzt Lord Dawson of Penn hat vor

dem Londoner Aerzte - Kongrrß « inen Vortrag
gehalten , in dem er ausführte , daß die Fort¬
schritte der modernen Zivilisation zu große An¬

forderungen an unseren Organismus stellten
und daher eine frühe Erschöpfung und vor¬

zeitigen Tod Hervorrufen . Er meinte , daß es

nur zwei Heilmittel gäbe , um dieser Gefährdung
der Menschheit Einhalt zu tun , nämlich den

Fortschritt aufzuhalten oder unsere Anpasinngs «
fähigkeitrn an die neuen Lebensbedingungen zn

erhöhen . Diese beiden Mittel lasien sich aöer

naturgemäß sehr schwer oder gar nicht durch¬

führen . Immerhin besteht die Möglichkeit , sas

Eiltempo unseres Dasein » dadurch zu ver¬

ringern , daß man gewisse Schädigungen unseres
Nervensystems herabsetzt oder ausschallet . Es

könnte trotz aller berechtigten Neuerungen st
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manches vermieden werden , waS unnötig an
unseren Nervensträngen reißt und fie de «
unruhig!. Man denke z. B. an den Lärm . Di «
Ohren stehen mit dem Gehirn und dem Zentral¬
nervensystem in engster Beziehung ; rin zu
Parkes Geräusch erschüttert den Organismus viel
mehr als rin heftiger Gesichtseindruck . Run ist
es eine merkwürdige Tatsache , daß saft alle
neuen Erfindungen den Lärm in der Welt ver¬
stärken. Maschinen , Eisenbahnen , Kraftwagen ,
Schreibmaschinen — fie alle und noch viele
andere Neuerungen erzeugen Geräusche , die
unser Nervensystem erschöpfen . Ueberall wird
aus den großen Städten geklagt , daß der Lärm
in beängstigender Weise zunimmt , und dieses
ewige Dröhnen der Großstadt , das auch in der
Nachtzeit nicht aufhört » könnte bedeutend abge¬
schwächt werden , wenn man allgemein die Schäd¬
lichkeit dieser Rrrvenbeunruhigung erkenne »
würde. Auch nicht minder unzuträglich für die
Gehörnerven sind die Mißtöne der Jazzorchester ,
die sich von Amerika aus wie eine Seuche über

die alle Welt verbreitet haben . Das Tanzen ,
das sonst eine heilsame Wirkung ausüben könnte ,
wird durch diese unmelodische Nervenerregung
zu einer Ursache der Erschöpfung . Aber auch
die Augen leiden durch di « künstliche Beleuch¬

tung , die häufig viel greller und in der starken
Buntheit erregender wirkt als notwendig ist.
Das ungeschützte Licht der Bogenlampen , das

die Augen und damit das Nervensystem überaus

anstrengt , die Berwendung von Scheinwerfern
sollte möglichst verboten werden . Ein anderer

Schutz gegen allzu frühe Erschöpfung wäre nach
der Ansicht dieser hervorragenden Arztes eine

gesündere Ernährung , bei der besonders das allzu
viele Essen vermieden wird . Biele Menschen
untergraben ihre Konstitution durch zu reich¬

liche Nahrung .
Alles schön und gut . Aber was sagt der

Arzt zu der nervenaufteibenden lärmvollen
Arbeit in den Fabriken ? Müßte er nicht die
laute Forderung nach Verkürzung der Arbeits -

zeit erheben ?

Das » Wunder der Woinzerfpattung .
Sine 0rote < ft von » lieben « ott nnd vorn nürHsten Krieg .

Bon Richard Rainer .

- „Goddam", sagte der liebe Gott in seinen

nunmehr mit Sorgfalt viereckig gestutzten Boll¬

bart, indem er an seiner Hornbrille rückte und
den Deckel seiner Jahrhundertuhr springen ließ :
„ nun ist schon wieder 1985 und die Leute da
unten kommen trotz meiner fortgesetzten ener¬
gischen Bemühungen miteinander nicht zu
Rande.

Ich hab « ihnen durch meinen mit allen

Bollmachten ausgerüsteten Herrn Sohn die

Lebensweise des Ehristentums aufs eindring¬
lichste empfohlen — st « haben von meiner
Offerte nicht den mindesten Gebrauch gemacht .
Auf den Lippen priesen sie mich als den Schöpfer
aller Dinge , doch nur um diesen Umstand , den
ich heute aufs höchste zu bedauern Anlaß habe ,
in

ganz spitzfindiger Weise sich zunutze zu machen ,
indem fie bei allem , was sie ausfraßen , mit der
letzten Urheberschaft und damit der alleinigen
Verantwortung bezichtigen . Als mir das bunt
wurde , zog ich mich dann mehr und mehr von
der aktiven Teilhaberschaft am Weltgeschäft
zurück und ließ ihnen selbst Einsicht in die Bücher
der Natur . Ich glaube , fie nannten das Auf¬
klärung. Dann habe ich ihnen die Idee des

Sozialismus nahezubringen versucht , und als
das zwanzigste Jahrhundert anbrach , glaubte
lch es würde was nützen . Ja , du lieber Gott ,
leit einem geschlagenen Vierteljahrhundert habe
lch nun nichts weiter zu tun , als mich nm
Vörsknkrachs, Rüstungen und die dämlichen
Kriege zu kümmern .

Um nicht ganz aus der Mode zu kommen ,
"fite ich die Patriarchenwürde , in der mich nochder

gute Michelangelo — ich hab ihn selig —
darträtiert hat , beiseite und umgab mich mit
dem Aeußeren eines rüsttgen Gelehrten . Denn
*e »n man schon rin Abbild menschlicher Bor -
Mungen ist , so darf man sich doch immerhin

Neuesten Menschen zum Bilde nehmen Ich
r ^ e mir ein Laboratorium und eine Radia¬

tion eingerichtet . Zum Teufel — jetzt bin ich
»ber müde , mich mit dem ekelhaften Kauder -

^lsch der Wallstreetlrute abzugeben , um die
*ursr herauszubringen , und das scheußlichste
^sligas, mit dem die Rasselbande sich im

i Ochsten Kriege umbringen will , kratzt mjch schon
j **aetnb im Halse . „ Der Teufel Hols ! "

!, Mr . Luzifer ! " rief er das laborierende
m an , „stellen Sie doch einmal die Rr -

8»kto,

torten mit dem doppelschwefelsauren Wasierstoff
wieder in den Höllenkamin . "

, ^ Jm Grunde " , sprach der liebe Gott weiter
bei sich, ,chabe ich mir die blutige Sache da unten

selbst eingebrockt , als ich den zum Spielen ge¬
borenen Geschöpfen den Fluch der Arbeit auf¬
erlegte . Da sie es nicht fertig bringen , sich
durch eine bessere soziale Ordnung davon zu be¬

freien , werde ich ihnen einmal durch einen

immensen technischen Fortschritt das Mittel dazu
in die Hände geben . Ich werde fie lehren , die

kleinsten Teilchen , aus denen fich der Stoff auf¬
baut , die Atome , aufzuschließen und die ihnen
innewohnenden ungeheuren Energien auszu¬
nützen . "

Gesagt , getan ! Er baute eine Experimental¬
anordnung zur Erzeugung energetischer Fern -
sttahlungswirkungen auf und betätigte von

seinem bequemen Observatorium aus die ent¬

scheidenden Hebelgriffe . „ Damit rS nicht einer

für sich allein behält " , sagte er zu Luzifer , „ werde
ich die Entdeckung zur gleichen Zeit zwei Ge -

lehrten übermitteln . Das ist eine alte wissen¬
schaftliche Praxis von mir . "

„ O Herr " — der Teufel rieb an seinen
Hörnern — „ich mache Sie darauf aufmerksam ,
daß ich in meiner Eigenschaft als Obmann der

höllischen Belegschaft bei der Einführung neuer

Produktionsmethoden im Betriebe d« S Univer¬

sums rin Wörtchen mitzurrden habe . Da durch
die Freimachung bisher gebannter Awmkräste
eine Energieinflation im Kosmos in den Bereich
der Wahrscheinlichkeit rückt , utöchie ich für diesen
Fall die Energielohnsätze durch einen Zusatz
zum höllischen Tarifvertrag an einen vom

statistischen Himmelsamt zu errechnenden Index
der im All wirksamen Energien gebunden
wissen . " — „Allright " , sagte der liebe Gott , „ich
werde meinen Sekretären , den Schriftgelehrten ,
entsprechend « Anweisung geben " Darauf steckte
er eine göttliche Importe in Brand , um den

Erfolg seiner Operation bei der Lektüre eines

Kapitels über sich von Rudolf Steiner in der

Stimmung heiterer Langeweile abzuwarten .
Am nächsten Morgen schwang sich von

Nauen der Funkspruch um die Erdhälften : „ Sieg
des deutschen Erfindergeistes ! Dem bekannten

Physiker Prof Müller ist die Umwandlung von

Atomenergien in elektrische Kraft gelungen , dir

durch direkte Strahlung überttagen wird . " Ihm

ritte aus Lakehurst ein zweiter entgegen : „ Ame¬
rikanische Wissenschaft im Besitz bisher größter
Erfindung aller Zeiten ! Prof . Smith erzeugt
gewalttge Stromenergien mittels Atomzerfalls . "
Tags darauf leitartiketten fünfzigtausend Zeitun¬
gen der ganzen Welt : „ Unsere Kinder werden

nicht mehr schuften müssen im Schweiße ihre »
Angesichtes wie chre Väter . Der biblische Fluch
ist von den Menschen genommen . Der Aufstieg
der Zivilisation und Kultur ein für allemal

garantiett . "

Eine von I . P . Morgan u. Co. gestützte
Gruppe machte den beiden Erfindern Milliarden¬

angebote Smith willigte ein und auch Müller .

Bierundzwanzig Stunden später trat ein deut¬

sches Konsortium auf den Plan , das sich au »
den bekanntesten Namen der Schwerindustrie nnd
der alten Generalität zusammensetzte , und

machte dem deutschen Forscher ein gleiches An «

gebot . Dieser erklärte , bereits gebunden zu sein .

Daraufhin brachte die zuverlässig national « Re¬

gierung , di « seit einiger Zeit die Geschicke de »

Reiches „schlecht und recht " leitete , tm Reichstag
einen Gesetzesentwurf ein , der „in Wahrung der

deutschnationalen Belange " auf Grund des zum
erstenmal angewandten 8 153 der Reichs »

Verfassung die Erfindung des deutschen Unter¬

tanen Prof . Müller , die eS uns endlich an oie

Hand gegeben hätte , das unS angetane Unreckt

zu sühnen , zugunsten deS gemeinen Besten ent¬

eignete und die Konzession zu ihrer Verwertung
dem genannten Konsortium zusprach . Der

Reichskanzler erklätte , wie sein großer Namens¬

vetter , so sei auch er von Gott dazu berufen .

Protest des Außendepartements . Recht und

Gerechtigkeit . Feierliche Berufung auf den

Handelsvertrag . Der Völkerbund schüttet Roten

aus . Hilflose Schiedssprechung des Weltschieds¬
gerichts . Ultimaten zerplatzen wie die Seifen¬

blasen . Der Krieg marschiert . Front durch
zwei Erdteile . Abwehr der Flugzeuge ourch

orkanartig entfesselte Energiewellen . Durch
Atomzerfall getriebene Riesrngranatraketrn .
Kilometertrichter . KrirgSbrot . Papieranzüge .
Eiserne Kreuze . In Atomgewittern . Dr »

Aetherwellenbad des großen Krieges . Barden¬

gesänge . Durchhalten . Nieder mit den Pazi¬
fisten und Vaterlandsverrätern . Die Schützen¬
grabengemeinschaft . Der Burgftieden . Der

Sieg gehört der letzten Viertelstunde , gehört den

stärker « Nerven . Alle zwei Sekunden neun
Tote . ■. .

Als der liebe Gott seine Zigarre weglegte ,
um sich zu vergewissern , was aus ftinrm Ge¬

schenk g- worden war , konnte er zunächst einmal

gar nicht sehen . Denn die kriegführenden Par¬
teien hatten in fünfzig Kilometer Höhe einen

dichten Wellenschirm erregt , der dir verderben¬

bringenden Strahlen , die die Geschosie lenkten ,

abprallen solle . Der Abprallung unterlagen
auch die von außen auf die Erde fallenden Licht -
strahlen .

Der lieb « Gott mußte lange warten , bis er
wieder Sicht bekam . Er konnte beobachten , wie
die dezimietten Millionenheere abgekämpft in

ihre verwüsteten Heimatländer zurückkrochen « nd

nur allmählich wieder fich an die Sorge um di «

Fristung eines kümmerlichen Daseins gewöhn¬
ten . Darüber schüttelte chn der Grimm Er

verschwor sich , diesen räudigen Erdball hinweg -
zufegen . Und er ging au eines der mächtigen

Reißbretter , um an der Bahnkurve des nächsten
im Sonnensystem fälligen Kometen mit Zirkel
und Lineal eine geringfügige Aenderung vorzu¬
nehmen . Doch er legte das Radiermefier wieder

beiseite . Es wär « schade um di « Briefmarken .

Besonders wo rS doch jetzt wieder so viele neu «

Staaten gibt . Und Briefmarken sammelte er

leidenschaftlich .
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Der wagen und die

Glieder .
( Aus : Christian August Fischer : Politische

Fabeln 1796. )

Di « Tier « waren der königlichen Regierung
überdrüssig ; sie hatten den Löwen abgesetzt ; c »
war niemand aus seiner Seite als der Fuchs .
» Aber laßt mich ein einziger Wort sagen ! ?
sprach er . . . „ Die Glieder empörten sich einmal

gegen den Magen . Der unnütze Müßiggänger
. . . sagten sie , .. . tut nichts als Wohlleben r . ud

verdauen , indes wir uns zu Tode für ihn
arbeiten . . V Sie beschlossen , ihm nichts n « hr
zu reichen .

. „ Was geschah ? Der Magen lit t freit ich;
aber sic fühlten bald , daß sie mitlitten . Sie
wurden alle Tage matter und kraftloser ; sie sahen
endlich ein , daß sie den meisten Vorteil vom

Magen hatten . Ebenso ist es mit der königlichen
Gewalt . fuhr der Fuchs fort : „ Ans ihr be¬

ruht das allgemeine Beste ; alle anderen Stände ,
mit rinn » Worte , die ganze Ration bestehet
nur durch sie !"

„ Du vergissest einen kleinen Umstand ; " . . .1

fiel die Schlange ein : . . . .
„ Der Magen isset nnd nützet "zugleich : die

meisten - Könige essen nur . "

« allerlei . - - —

Was «in Mensch während seines Lebens v. r -

zehrt . Di « durchschnittliche Nahrungsmenge ist
bei den vrrfchiedenen Böltern sehr verschieden
und wird hanptsöchlich durch das Klima bedingt .
Je mehr Wärme der Körper verbraucht , um so

niehr Brennstoff oder Nahrung muß ihm znge -

führt werden . In den Tropen , wo der Körper

weniger Wärme ausstrahlt , brauchen täglich unr
1800 Kalorien durch Nahrungsaufnahme ersetzt
zu toerden , in den kalten Zonen sind eS dagegen
4500 Kalorien . In unserem gemäßigten Klima

beträgt der tägliche Bedarf etwa 2700 große
Wärmeeinheiten . Welchen Mengen von Nah¬

rungsmitteln das entspricht , ergibt sich aus ,
folgende » Zahlen , die für eine Lebensdauer von

70 Jahren zusammengestellt sind . In dieser Zeit
verzehrt ein Mensch 200 bis 250 Zentner Brot ,
15 . 000 bis 18 . 000 Kilogramnr Fett und Fleisch ,
etioa 5000 Kilogramnr Fisch und ungefähr 12 . 000

Stärk Eier , 300 Zentner Kartoffeln , 150 Zentner
Gemüse , sowie ungefähr ebensoviel Obst . Der

Flüftigkiitiverbrauch beträgt 25 . 000 Liter , der

an Salz in direkter oder indirekter Form zirka
1700 bis 1800 Kilogramm . An Lust verbraucht
der Mensch pro Miirute 8 Liter , Mtz macht in

70 Jahren 2L Millionen Hektoliter . Cs ist gut ,
daß die Luft wenigstens kein Geld kostet .

Wieviel Wort « braucht man ? In einem

amerikanischen Blatt , das die Frage erörtert ,
wieviel Worte der Durchschnittsmensch not¬

wendig hat . wird darauf hingewiesen , daß der

„ Standard Dictionary " , daS große englische
Wörterbuch , 350 . 000 Ausdrücke verzeichnet
Gegen diese Riesenmassen ist selbst der Wort- ,
gebrauch Shakespeares klein , der feine unsterb¬

lichen Driulteu mit 16 000 Worten geschaffen hat .
Andere Dichter verwenden noch sehr viel

weniger ; Milton z. B. , der ebenfalls wegen der

Fülle seiner Ausdrücke berühmt ist , hat nur 8Ü0! >.

Der hochgebildete nioderne Mensch verwendet

kaum niehr als 3000 bis 4000 Worte . Nm

Zeitungen oder leichtere Büchrr zu lesen , braucht

« an nicht mehr als 8000 Worte zn kennen . Der

Weniger gebildet « Mensch kommt in seiner Unter »

Haltung mit eineui Wortschatz ans , der - kaum di «

Zahl von 500 Worten übersteigt , und Bauern

ta abgelegenen Dörfern , deren Jnteressenkreis

-

Setleres .

<1

sie sich im alltäglichen Leben zu

Ein Wort Bebel » .

Die Menschen müssen als denkende uiM ,

kennende Wesen ihre Lebrnsbedingnngen,M
'

heißt ihr « sozialen Zustände und all «?, was ?

mit zusammenhangt , zielbewußt ändern undW

vollkommnrn , und zwar dergestalt , daß füsH.
'

gleich günstig « Daseinsbedtngungen vorha »

sind . Jeder einzelne soll seine AnkagenR
Fähigkeiten zu seinem eigenen wie zum A

der ' Gesamtheit entwickeln können , er darfR
nicht die Macht haben , andern oder der Gestz
heit zu schade ». Sein eigener Borteil undW

jrnige aller soll sich decken . Die Inter «
Harmonie muß an Srelle der Interessent »
sähe treten , die heute die Gesellschaft beherrst

( Ang » ist Bebel , Die Frau und df
Sozialismus . ) I s

und Weltbild sehr beschränkt ist, haben «icht l

mehr al » 200 Worte nötig , um alle » auszu¬
drücken , was

sage « haben .

„ Niagara
Titel melde «
vom letzten Sonntag ab es nicht mehr möglich
sei » wird , die Niagarafälle im Mondlicht z « be¬

schauen . Denn gemäß einem amerikanisch - kana¬
dischen Vertrag wird nun eine permanente Jlln -
mination vorgenommen . Anderthalb Milliarden

Kerzenstärke wird der Niagara dazu hergebcn ,
um sich selbst zu beleuchten . Bor 18 Jahren
wurden in den 30 Rächten , in denen zum ersten¬
mal Schkinwerferlicht auf den Wafferfall ge¬
worfen wurde , Hunderttausend « von Menschen
angezoaen . Run sollen Lichtstrahlen in allen

Farben von verschiedencn Quellen her auf dem

Wasser herumgeführt werden , so daß auf hundert
Meilen Entfernung verkündet wird , daß der

heimatschützlerische Aaukee seine Naturwunder

ins rechte Licht zu setzen versteht .
Ei « wiederauftauchendes Dors , Ein tki -

nes Pompeji der Alpen ist zur groß « « kleber -

rajchuug aller Eiuwohuer an der schweizerisch¬

italienischen Grenze oberhalb Domodossola ent - '

deckt worden Es handelt sich um ein vor fast
300 Iahten untergegangenes Dorf , das plötz¬
lich aus den Wassern des Antronasees austaucht .

In der ersten Hälfte des 17-, Jahrhunderts
wurde eines Sonntag nachts das Dors Antroua

Piaua durch einen gewaltige » Erdrutsch ver¬

schüttet , der von dem Gipfel des Monte Pezzoli

herniederstürzte und die ganze Ansiedlung be :

grub . Die 42 Häuser des Dorfes Verschlvandeu ,
und von den 250 Bewohnern , die alle im festen

Schlaf lagen , entging nicht ein einziger dem

Erdrutsch , der von einer Uebcrschwemmung ge¬

folgt war , durch die der jetzige Antronasee ent¬

stand , Allmählich hat sich nm » der Spiegel die¬

ses Sees . gesenkt, , und plötzlich erschienen die

Dächer des begrabenen Dorfes über dem Wasser ,
Man hofft , daß allmählich das ganze Dorf wie

der austauchen wird und däß hier interessante
Reste der Vergangenheit geftmdm werden .

r " Werg
bck^lrbe

Leger

in Flammen . " Unter diesem
di « amerikanischen Blätter , daß
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Mit alten Zeitschriften gelangte auch

Schriftstück in unser « Hände . Es ist kein
e

daß es sich um eine chiffrierte Mitteilung .
ans einer berüchtigten Epoche — Sollte L .
leicht der Schlüssel zur Löiuug in der tnr' -^T?.
digen Orts - und Datumaugade zu finde »

_ , ^heite»
Auflösungen der Rätsel aus der por»?MgMj

Nummer : Fls
Zahlenrätsel : Mühle , Eber , ^' lichte

RewUork , Ideal , Egge Ruhla =
;

Herwegh . — Laubenkolonist « « :
gesuche , acht Gesuche . — Doppelst «Littli

- Schnee , Ball , Schneeball . Jidj j

ücher Borname , «4
cfirn . S. Radrungsck
ü. «u»r »k, 7. bekack
grttiff , 8. ( ütä • ) <
tn eMen . o . kandtH
dien , lv. BolarfoM
ll . Bfionjeniiiarck
Uebenededinaun «- !
iiteplll , 1.4. OeivW ^ . .
lö geheimaisvollcHINlr
18. Pelzwerk . »I - Rilti "
»8. WoiblicherBorll ' '
ls . biblischer NoM

Seokrecht : I. «sich .

j
20. Koseform Von Eduaro . 21. « erschrej . 23, PerhlMUNdd
Work, 2i>. Lufla : '. 24. Glrolil . K. 0lrmkkzelch «r , 50. .
teil , 27. gall , 28. 2chi ! isauo >üUung , 23. Vekwsser , «
bungsgück , Ls. Nlrche . 23. BerhallntSwoct , SS. . liiicker a<

oesian , 34. NabruugsiinNel

■ , DMani
Silbenrätsel . Ibetbi

öcr d«tz In^MLeber
Tn IKTM lüx nstm ^ Ae Ift » tüp Mpt jhl rtfmeine
H for t « S4; rer Ihe ^lh ^ WÄ. zinw^frssch
diesen Silben bilde ljian Wörter mit folgnvvolle
Bedeutung : 1. Luftdruckmesser , 2. SardiHolber
Insel , Z. Pslaitze , 4. Seebad , 5. künslPkerß
Mensch , L. Borland der Apenineu , 7. IDatte
8. italienischer Dichter , 9. französische ProV
10. Blume , 11 . Gebirge , 12. ostdeutscher

r
— Die Anfangsbuchstaben nennen einen

“

ten e>^l!schen Dichter .

Ein rätselhaftes Schriftstück .

Geistesgegrnwart . In einem Schauspiel
soll der König von links die Bühne betreten .

Der Schauspieler , welcher d « L Rahen des Irö -

nigs ankündigen soll , irrt sich aber und zeigt auf

die rechte Seite der Bühne , indem er sogt : „ Ha
— dort nccht der König ! " Zn diesem Augenblick

fällt chm ein , daß der König ja von links auf¬

tritt , er wendet sich schnell «ach dieser Seite und !

ruft : „ Ha — und da kviuu - t noch einer ! " —

Das Rätsel . Ein Größsknotlehrer gab seinen

Buben vor Schulschluß immer Rätsel auf , da -

mit sie sich auch daheim geistig beschäftigen soll¬

te ». Anr anderen Tag « mußten sie ihm dann die

Lösunasversuche bringen . Jüngst gab er ihnen

folgende Nuß z>l knacken .

Vereint sollt ' s jedes ^üxdchen haben .

Getrennt sollts fehlen nie bei Knaben .

. Die Lösung des Rätsels war „ Anmut " und

„ An Mut " . Andern Tages meldete triumphie¬
rend ei»; , kleiner Lebemann , er habe es gefunden .
Die Lösiimf sei: ^Hemdhose" .

Pech . Schieber : „ Run , was haben Sir über

«leinen Stammbaum gefunden ? " - - Genealoge :

„ Wenn Sie zehntausend Mark zahlen , sage ich

es nicht weiter ! "

Der Schlaue . „ Warum hat sich denn Hans

Istit seiner Freundin so gezankt ?" — „ Er denkt ,

ein Krach ist billiger als ein Geburtstagsge¬

schenk. " < • *■‘ 4- ^ -
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